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In der Nacht des HemraireTels machte sich Diokleides* nach seiner eigenen 
von Andokides*) referirten Aussage auf den Weg, um nach Laniion zn gehen. Als 
er aber bei der Vorhalle des Bionysosheiligtnms war, sah er wie zahlreiche Menschen 
vom Odelon her auf die Orehestra herabstiegen, nnd da er sich fürchtete den Nacbt- 

schwäruiern zu begegnen, trat er in den Schatten zurück nnd setzte sich „zwischen 
der Säult' und dem Pfeiler auf dem der ebeiiie Strateg stehe auf die Eidu nieder. 

Von hier aus beobachtete er wie sii h die Mäinui .aif der Ürclie»Uii zum Tanz 
ordneten: zwanzig Reigen jeder von etwa lünlzeliii Mann. In dieser Aufstellung konnte 
er sie bequem übersehen und halb unwillkülirlich auf gegen dreihundert ?*c)tätzcn. 

Die Fragen, die sich bei der auch grammatisch kaum erträglichen Fassung dar 
Vulgata aufdrängen : Was bewog die angeblichen Hermokopiden sich auf der ürchestra 
zu Tersammeln? Wie konnte Diokleides eine so grosse, ungeordnete Menge auch 
nur ungefähr abschätzen? Wie kam er darauf die gleichgültige Angabe zu machen, 
dass die Manner in Gruppen von fünf, zehn oder auch zwanzig beisammen gestanden 
hätten? — alle diese Fragen sind von F. Leo durch die Emendation der Stelle*) beant- 
wortet. Aber die grSsste Schwierigketf bleibt bestehen, ja ist gewachsen: die Orehestra 



vhtxt DL'ii oixa lib.) av^pct;, x<jx>.r.u; fk <Tv«i (Leo, Toos U vA lib.) six'kot. «p&v «dTÜhr irpw ti)v 
2) These 3 hinter seiner Dissertatioa QaaeBt. Aristoph. Bonn lUiä. 
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des Dionysostheaters kann zu keiner Zeit eine Ausdehnung gehabt haben , dass auch 
nur annähernd dreihundert Personen sich im weitläufigen Reigentanz auf ihr bewegen 
konnten. T)ie erhaltene Orchestra aus römischer Zeit mit etwa zweihundert Quadrat- 
meter FJächeninbalt, fasst kaum dreihundert Menächen, wenn sie bequem aber ruliig 
neben einander stehen; in zwanzig xCocXm verteilt würden diese zum Tanz den fünf- 
fachen Raum oder mehr braacben, 

Ein^ weiteren Anstoss bietet die Machricht über den Standort des Diokletdes 
während seiner Beobachtung. Das icponuXotov xoo Aiovöaou wird nach aller Analogie da 
gelegen haben, wo die später TpftcoSt; genannte Prozessionsstrasse in den heiligten Bezirk 
eintrat, also südöstlich vom Theater in der Ebene. Von dort aus war es aber sehoo 
wegen der vorliegenden Baulichkeiten unmöglich die Orchestra zu übersehen. Im gtto- 
stigsten Fall konnte man durch den östlichen Eingang einen kleinen Ausschnitt über- 
hlicken, nie aher den ganzen luiuni. Man berufe sich nicht darauf, dass die Aussage 
des Diuklcidcs erlogen war. Selbst wenn dies feststünde, so wäre es docli .scliwer 
glaublicft. dass sich der Dennnciant ohne jeden (rrund und Nutzen in Widerspnicli 
gesetzt hallen sollte mit otfenknndigen Tatsachen. Oh dor Mond in der Nacht 
Hennenfrevels geschienen, konnte nach Monaten vielleicht vergessen sein, Grösse unl 
Lage der Orchestra aber war Jedem stets gegenwärtig. Und selbst in jenem Falle | 
halte ich die Zweifel von Grote (VII S. 271) und Philippi (N. Jahrb. f. Philei. \ 
1879 S. 686) an der Dunkelheit der Nacht für berechtigt. Vielmehr vermag ich aw 
dem vorliegenden Tatbestand nur den Schluss zu ziehen, dass die Orchestra anf der 1 
Diokleides die Hermenfrevler gesdien hat oder gesehen haben will, nicht der Chortanz- 
platz im Theater war. 

Es wäre non an sidi wol denkbar, dass es ausserhalb des Theaters noch einen 
andern Tanzplatz im Lenaion gegeben hätte und dass dieser unter der Orchestra des 
Ändokides za verstehen wäre"). Aber bei näherer Üeberlegung spricht doch Alles 1 
gegen diese Lösung. Wir wissen von der Polizeiverwaltung Athens fast Nichts. Aber 
dass die Tctiiix lbrzii kc mit ihren zahlreichen und zum Teil den Mutwillen geradezu 
herausfüideniik'ii Weiligeschenkeii bei nächtlicher Weile jedem Komastenschwarm offen- I 
gestanden, lässt sich kaum glauben. Auf einem öircntiichen Platz, nicht an geweihter 
Stätte erwarten wir die von Diokleides geschilderte Scene sich abspielen zu sehen. 

Und wie kommt die Statue eines Strategen in oder vor den Bezirk des Dionysos? 
Im V. Jahrhundert waren auch privatim aufgestellte Porti-aitstatuen eine solche Selten« 
heit, dass man sie nur an besondei's bedeutungsvollen Orten zu finden erwartet: ein 



8) Diei ist ^ Ifoinoiig von Leafce, Topographie Qbon. v, Baiter u. Saupp« 8. SlO &. & i 





StratofffiibiUl also auf der Burg, wo die Statue des Periklei» oder beim Strategion an 
der Agora, wu die des Kallias stand. Vor's Propylaion des Dionysos gehörten Werke 
wie der ttoSoivoc ilatXrjvic, iii'^ht abt-r der „eherne Stratej?". Kiitscheidend scheint mir 
aber gegen die Annahme emtr zweiten Orche?^fra im r.enaion zn sprechen, dass die 
orUs- und litteraturktindigen (Tclehrten, die schon iui Altertum nach der Bedeutung 
des Worte'* Orchestra forschten, von ihr nichts wissen. Sie kennen nur zwei Oertlich- 
keiten Alhen.s, die diesen Namen geführt haben: den Cliortanzplatz im Tlieater und 
einen Teil der Agora, wo die Statuen der Tyrannenmüider stanch'ii ■•). Dass Diokleides 
nicht von ersterer gesprochen hat, haben wir gesellen, er muss also die Orchestra auf 
der Agora gemeint haben. Bekanntlich hat ü. Koehler die Vermutung ausgesprochen, 
(Hermes VI, S. 92 ff.) dass diese in der halbkreisfijrmigeu Terrasse des Hag. Athanasios 
wieder zu erkennen sei. Orchestra sei der Plalz nicht genannt worden, weil er zum 
Tanzen bentitzt wurde — denn dafür fehle es an Zeugnissen — sondern wegen seiner 
Form, „welche den Vergleich mit dem Tanzplatz de? Chors im Theater gewissermassen 
herausfordere.'* Diese ("ombination wird der Angabe Arrians: die Tyrannenmörder hätten 
beim Altar der Kudanemen gestanden ^ ^vifisv i; rf,v -■iXtv nicht völlig gerecht. Sie 
entspricht aiier so sehr den Forderungen einer gesunden Methode: bei topographischen 
Untersuchungen von der Formation des Terrains auszugehen, sie fügt sich so gut in 
das von Koehler skizzirte (iesammtliild des Areopags und seiner l)enkm:iler, dass man 
leicht versteht wie sie trotzdem Ztistimmung gefunden hat. Auch ich habe mich nur 
schwer von ihr losgedacht, kann aber jetzt nicht umhin, das von Koehler vermisste 
Zengiiiss für die Benutzung der Marktorchestra zum Tanz in der soeben besprocheneu 
Andokidesstelle zu finden. Ist dies richtig, so schwindet jeder Anlass den T'r^pmng 
des Namens anderswo zq Sachen als in der Bestimmung des Platzes und eine Identi- 
ficirung der kleinen Athanasiosterraase mit der Orchestra wird unmöglich. Ueberhaupt 
möchte ich diese nicht scharf abgrenzen, wie Gurt ins und Koehler dies tnn, sondern 
dp^^ij^oxpa eher für eine volkstümliche Bezeichnung der Südhälfte der Agora im Gegen- 
satz zum Kaufmarkt im Norden ansehen. Weithin, denke ich, tanzte das Volk im 
Schatten der Platanen bei profaner und heiliger Veranlassung, bei Tag und bei Nacht. 
Nicht nur die Tyrannenmörder, sondern auch der Altar der zwölf Götter und die Statuen 
der Dithyrambiker Lasos-^) und Pindaros standen auf oder an der Orchestra and 
schwerlieb var es ein anderer Ort wo nach tadellosem Zengniss einst die Qeröste zw 

4) Timoeas Lex. Plat. 'Up^Tjorpa* to Trcj Ihatpou jiia'/.» /topiov xat tos<>; iici^avK« eU saw^^fiipiv, 
evUa ' A(>ix',o;'j'j xai WptTTO'jetT'jvoc sixovs;. Phot. Lex. II p. 30, 15 N. ip/r^sfpet spörtov IxXiJoi} ht ^T^P$* 
•Itti xol wj Utäipou -h xoTo» r^fumikhav, m x«i «i If^t^ ^^'^ m^/tmVi. 

6) Pkns. I 8, 4. TA» Bmandation xol Svam . . ■ x« fltviop^ für du* ttl>«rli«ii»rt« KoXtotori; . . x. 11. 
ut, WMitt iah niobt iira^ ni«nt TT. Koebler gefliOid«D oad «luigeMpriMlMii irordeiL 
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dionysischen Festschau aufgeschlagen wurden. iJenken wir uns die Oiclit^tia in dieser 
Weise, so findet sich hier Alles was zur Erkläinng der Andokidcsstclle eilordorlicli 
ist: oiiie weite Fläche, die Hundeile lassen kann und dabei stets Jedernüinii zugänglich 
ist. Auch das 8lrategenbild wird am !\laiktc Niemand befremden. Namentlich aber 
muss hervorgehoben werden, dass erst durch die Annahme l>iokleides habe ausL^ sagt» 
dass er die Hermenfrevler auf der Agnra gesehen, das Gewicht erklärlich wird, das 
man seiner Meldung beilegte. Denn die Uermenreibeu des Marktes bildeten so sehr 
den Hanptschauplatz des Unfugs, dass Kraüppos sogar einsig von ihrer Verstfimmelnnip 
gesprochen zu haben scheint Wer in jener Nacht dort gesehen worden war, konnte 
mit gutem Grund in CJntersuchnng gezogen werden. Verlegt man aber den nichtlichen 
Tanz in^s Theater, so hätte die Aussage des Diotdeides ebenso gut zum alibi Beweise 
der angeblichen Hennokopiden di«ien kSnnen. Ich nehme daher an, dass die Begegnung: 
des Diokleides zwischen Burg und Areopag erfolgte (denn nnr dort ffihrte ein Weg 
hinab auf die Orchestra), und dass die Worte toü äiwwiw Zusatz oder richtiger wo! Correc- 
tur eines Lesers sind, der sich keiner andern Orchestra erinnerte als der des Theaters. 

Da Diokleides die bereits in der Ebene gelegene Orchestra genau iiltersah, so 
muss sein Standpunkt möglichst weit nördlieli gesucht werden. TTnd dorthin weist auch 
die Strategenstatne. TT. Koehler hat aus dem Text des Pausanias und aus Weih- 
inschriften der Thesmotheten au W-niXKio-v G-aKpotfo: Scharfsinn ing erschlossen, dass Thes- 
mothesion und Strategion vor der Nordwestecke des Burghügels nach dem Areopag zu 
lagen ^. Beim Strategion wird nach Pansanias Beschreibung auch der Altar der Eirene 
gestanden haben, der die Strategen opferten, die Omppe des Eephisodotos und dif 
Statue des Eallias, der den Perserfrieden verhandelt hatte B). Letztere ist das einzige 
Strategenbild ans dem V. Jahrhundert von dem wir in der Unterstadt hören. Da nun 
die von Diokleides 415 v. Ch. erwShnte Strategenstatue sich in derselben Gegend befand 
und damals ^ dies beweist die Bezeichnung als 6 o-paTTjc.; i -/«Xxou; schlechthin — 
dort vereinzelt dastand, so scheint es mir sehr wahrscheinlich, dass der „eherne Strateg" 
des Diokleides Kallias ist. Der Metoike wusste vielleicht nicht wie der Mann hiess, 
neben dessen Bild er in jener Nurht gesessen hatte. Andokides aber hütete sich wohl 
den Namen in sein Referat einzutii<jren: war doch der durch jene tStatue (jeehrte der 
gleichnamige (trossvater seines i odfeindes. 

Ueber die Säule durch die Diokleides seinen Standort markirt, wird sich 
Sicheres kaum ermitteln lassen. Ich denke aber, dass sie nicht wie die Stele Basis 

6) Ps. Plut. Y. And. Ö vuxTtup zw; nspi tr^v d^o^v 'E^im; nepwxoij«v, u>; KpdxiszKo; 
7} aCttU. m a 14i «C yiaaea Hemei V S. 848. vi 8.9? 
9i WiUmowits, Aus Sydathen S. IdO n. 86. 
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einer Statut- war ( It iui dies würde gesagt sein), sondern zur Architektur des Propylaions 
gehörte. Zu w« ]t lieiii Heiligtum dieses führte, wird sich tiu Verhiuf der Uutersuchuug 
Uiit Wahis< Keinlirhkeit ergeben. Haben wir den Standort des Dioklfidcs auiuiliernd 
richtis: an der Noidost-Seite des Areopags fixirt, die Orchestra mit Recht auf der 
Agora gesucht, so kann das Ode Ion, (his durch einen directcn Weg mit ihr verbunden 
war, kaum anderswo gelegen haben als an der Süd westecke der Ring, wo nocli 
heut das Odeiou des Herodes steht. Erwäf^uiii^eii allgemeiner Art sind dieser Auselzuiig 
günstig. Wir wissen von keinem anderen (iebäude, dass je au dieser Stelle gelegen 
hätte, und doch wird Nieuiand annelmien wollen, dnss der Platz bis auf" Herodes 
unbenutzt a:eblieben ist, wahrend si(di auf ih'r örtlichen HiillYe des Südabhanj^s die 
Heiligtümer drängten. Et» int ferner wahrsc^ieiiilicher, dass Herodes, wie beim Stadion, 
einen älteren Hau erweitert hat, als dass zu seiner Zeit ein Bedürfniss VorlwuKlen war 
neben dem ilurch Ariobarzanes erneuerten Odeion des Perikles ein zweites zu errichten. 
Aber man führt drei Zeugnis«? an, die direct l)eweisen sollen, dass das Odeion des 
Perikles an der Südostecke des Burghügels oberhalb des Theaters lag"). 

Pusjenige des Pausanias (I 20, 4 ) Ideibt bess.'r vorläutis unberürksichtigt, da 
er für den Südabhang zwei Odeia bezeugt (obgleich er in den \\"tza den Bau des Herodes 
noch nicht kennt). Verwirrung also auf jeden Fall bei ihm herrscht. Dass Andokides 
I 38 nicht für die Südost- sondern tür die Südwesterke der Burg als Standort des 
Odeions spric lit. hotfe ich gezeigt zu haben. So ist nur die Angabe des Vitruv V 9, 1 
übrig Athenis exeuntibus e theatro sinistra parte Odeum, die nach allge- 
meiner Annahme so zu verstehen ist» dass „das Odeion beim (östlichen) Austritt aas 
dem Theater zur linken Hand lag." 

Hier muss zunächst scharf betont werden, dass die Ausgrabungen der „Archäo- 
logischen Gesellschaft" erwiesen haben, dass das Odeion an dem Ort, wo es auf Vitrnvs 
Zeugniss hin Leake, Curtius, Wachsmuth u. A. angesetzt haben, nicht gelegen 
hat. Curtius selbst schieibt: „statt der erhofften Uebeireste des Odeion fanden sich 
Stütz- and FüUmaueni, auf welchen einst der Weg emporstieg, der durch die Oavea 
des Dionysostheaters zom Ueiligtant des Asklepios hinabführte'' '^). Am noch unans- 
gegrabenen Ostabhang kann es wegen der Angabe des Vitrar nicht gestanden haben. 
8a sucht man es jetzt „unter der Häusergnippe östlich vom Theater." Diese liegt 
aber mit dem Theater bereits so selir in gleichem Niveau, dass man von einem herab- 
steigen vom Odeion anf die Orchestra kanm würde sprechen können. £s ist also nach 

»J WAchsrnntb, 8tiult Athen, S. 342. 

2(9 CvrtiD« «nd Kaapert, Kajetan Toa Altikk. BL I fl. & Fsr dm „Atl» AdMo" sind dlMS 
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dem jetzigen Stand der Ansgrabungen sehr unwahrscheinlich, dass das Odeion überhaupt 
östlich vom Ißieater gelegen hat und nuin wird hesondon sorgfältig prüfen müssen, 
ob Yitmy wirklich diese Ansetsnng fordert. 

ZuschauerFttnm und Ordiesti-a des athenischeii Theaters waren bekanntlich von 
Osten und Westen zugänglich. Wollte Vitruv die Lage des Odeions dadurch anschaulich 
machen, dass er angab zu welcher Hand es beim Austritt aus dem Theater lag, so 
musste er vor Allem sagen auf welcher Seite der Austritt erfolgen sollte. Wachs muth 
ergänzt, als ob dies selbstvei-ständlich wäre, beim östlichen Anstritt aus dem Theater. 
Aber auch nur eine besonders starke Benutzung der östlichen Ausgänge aiiziuiehmen, 
fehlt jeder (Jrund, vielmehr wird die Theaterpolizei verständiger Weise darauf gehalten 
haben, dass sich das Publicum in der Mitte gleichmässig nach rechts und luich links 
teilte. I'ie herrscliende Iiiteri»retation kann daher niclit riclitig sein. l.'ud auch 
sprachlich ^;^lu■int sie nicht ohne Bedenken, wenn auch eine Entscheiduu^ über das 
Zulässige bei einer so stammelnden Febersetzung aus dem (iriechischeii, wie sie hier 
aul jeden Fall vorliegt, sehwieüg ist. Aber gerade bei einer Verlm li ng wie exeuntibus 
sinislra parte, wo der Menscli so deutlich die Norm der Orientuung bilden würde, 
wäre, wie mein College W. Hoerschelmaun mich eruiuert, das leblose parte statt 
des üblichen sinistra sc. manu doch recht auflFallend. Was Vitruv saften will ergiebt 
sich aus der Betrachtung des Zusammenhangs. Er stellt V 9 die For(h'iung auf, dass 
sich in der Nähe des Theaters Säulenhallen und andere Baulichkeiten beiindtn sollen, 
in denen dd< Pnldicuni bei plötzlichem Regen Schutz finden kann. Bei besonders sorg- 
faltigen Alllagen, so belichtet er. laufen derartige Hallen rings um dit lUeater circa 
theatra sunt porticns et ambulationes; in Tralles finden sich wenigsten» porticus ex 
ntiaque parte scaenae, so das» die Benutzer des rechten wie des linken Ausgang 
gleiih schnell ein Unterkommen finden konnten. Dasselbe wurde erreicht, wt un sich 
hinter dem Bühnenhaus die schützenden Bäunx- fanden, wie in Athen die Halle des 
Enmenes und der Dittnysestempel "). Andei"s aber war es, wenn ein Gebäude seit- 
wärts vom Theater stand, wie z. B. das Odeion. Dann konnte es nur der ITälftc aller 
Zuschauer bequem zum Zufluchtsort dienen nnd Vitruv mu>>U' angeben ob «leu rechtü 
oder oh den links SitzeJiden. Er tut dies Uiit den Worten; für diejenigen, die auf der 
linken Seite das Theater verlassen, exeuntibus e theatio sinistra ]iarte sc. thealri, ist das 
Odeion zur Hand. Pa^^^ Vitruv, der mu h Kalten und l'länen arlu itete, nicht nur bei der 
Bühne, sondern überhaupt die westliche Seite des Theaters als die linke betrachtete, erscheint 

U) L'ti (8c. po8t sciu>uaiu; iwni porticu« Poui{>«üuue iumwjue AUienia [H)rtica>i Eumeuiftc Patmqae 
Liberi fanutn, et cxeuiitibiis c thcatro siniAti« pHTto odttom. Ad tlwatnitD bintar BnnMitiliit b«i Roa« «nd 
Ullll«r iit eine InterpolatioQ von M»riiii 
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natirlieh nnd ich glaube daher« dass sein Zengnias mit dem des Andokidee im Einklang 
steht: das Odeion des Perikles lag an der Sttdwestseite des Bnrghögels und die Hermo* 
kopiden sind dieselbe Strasse gegangen, die, nur in mngekehrter Richtung, Pansanias 
sdne Leser führt, wenn er I 8,6 unmittelbar nach den Statuoi der Tyrannenmördor auf 
der Orchestra das bienf^ erwiOmte, 6 xaXooeiv 'Otdsiov. 

Es gehört xüL dm wenigen Fonktoi in denen unter den Topugiaphen Athens 
annihemd ü^reinstimmung herrscht, da» die Ordnung in der Periegese des Pansanias 
awischen den Statuen der TyrannenmSrder und dem Odeion vollständig abgebrochen ist 
Die Tjrannenmöi'dOT und was voifaer enHOmt wird, befinden sich auf der Agora, da» 
Odeion liegt nach Paus. I 14,1 ebenso wie die Tempel der eleusinischen Gottheiten und 
der Artemis Enkleia bei der Enneakranos, also am Iiissos oder gar jenseits des Flusses. 
Was Bursian>2), Curtins*') und Hirschfeld'*) zur ErUirung dieses Sprungs, zur 
Bechtfertigung dieser „unglacklichen Enneakmnosepisode" beigebracht haben, kann ich 
nur für verschiedene Umschreibungen, nicht für eine Lösung des Problems halten. Einzig 
Wachsmuth '''^) hat diese enei^sch und consequent in Angriff genommen. Ki j^^hiubt 
bekanntlich, dass der Text des Pausanias durch zufällige Blattvertauschuii^; cuiei ab- 
sichtliche Umstellung in Verwirrung geraten sei, und indem er die ganze Episndt' liiiiter 
t 19, 7 versetzt, erreicht er mit einem Schlag, dass in die Marktperiegese Zusaniimn- 
hang kommt, und zujjfleich der Beschreibung von Agiiii vin, wie ur glaulit, ilir zuge- 
höriges Stück angefügt wiid. Die Schwäche von Wachsmuths Combiuutioa liegt daiiu. 
dass es ihm nicht gelungen ist, in irp:»Mid glaublicher Weise die Ursache jener Ver- 
wirrung anzugeben. Hier silieinl iiuii imiue obige Duiltgiuig eigiinzeiul eiiiziip:reifen : 
lag da» Odeion <l('s Pei ikles au der Südwestecke der Burg, ein anderes Odeion am Iiissos, 
so wäre es wol (lenkbar, dass ein Diorthot oder, wie ich dann mit U. v. Wilamowitz "*) 
aiiiuliinen würde, Pausanias selbst, die Nachrichten über beide zusammengeworfen und 
was aus der Uin^^- luiiig des eiiicu berichtet war, in dir Nahe des andern versetzt hätte. 
Aber dennoch halte ich auwal Wachsmut h s H3'putLese wie die von Wilamowitz für 
uiuiclilig. Denn beide be<lüi1en, um glaubwürdig zu werden, dtj- Annaliintii zweier 
Odeia, ich kann ein solches am U\«(>a aber nicht für Inzt iigt halten. Allerdings 
scheint Xenophou, Hell. II 4, 24 joov rA xat ol i--a?; i« :<;> Qtosfeu deutlich von 

einem vorstädtischen Odeion zu sprechen. Denn treffend bemerkt Lipsius m Bursians 



12; de fbro Athen, p. 9. 

13) Erlftnteruder Text S. 49. 

14. Ardi, ZfiU ma. S. laa. VergL Wfteb«mQth, SUdt Athen S, 281 fll n. Ungflr, Enneakrnnos 
a. PcUagikon. Site B. d. Mtlneli. AtuiA. PUlot. plükL OL 18U I 8. 988 f. 

15) Rh. ■Muh, XX'TTT ^ n- fr Sr.i.U Athen 0. 
16} Aus Kydathon S. 196. VergU Uil. 
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.Jahresbericht TS. 1399, „dass ein uiilit'f;in<,nMies Verständiiiss das £;r/fiHsu8ov nach Ani ] 
logie von i/a:;i7To-203'j3af)'3t! und ähnlichen Composita kaum in aiulerem Sinn am- 
fassen kann, als der alte Portus mit seiner Uebersetzung extra astu pernoctabant • ! 
Aber sobald man die Stelle im Zusammenhang erwägt, ergiebt sich, dass sie verderbt ist. | 
Es handelt sich um die Massregeln der Oligarchen zur Vi'rfi'i(lip:nng Atliens gegen <ii' ; 
Demokraten im Pir&us. Stündlich erwartet man in der Nacht einen Angriff, und ddi 
nSchste Gedanke ist doch der, dass der Angriff am piräischen Tor oder beim Bipjk 
erfolgen wird, also Ton Nordwesten. Und was tut man zur Abwehr? U&n conslgiun 
die Reiter im Odeion sttdSstlich vor der Stadt! Das ist undenkbar. Es scheint m 
sicher, dass Iv t«^ 'QtSeftj» ein Glossem ist, entstanden ans der Erinnerang an II 4, 9 

iiciciac. Xenophon berichtete ganz ein&ch und verstSndig, dass die Reiter „vor «it^r 
Stadt bivonakirten" und die Hönde um die Manei-n machten, nla^t aber die unglauh- 
liche Mähr, dass sie sammt ihren Pferden im Concertsaal geschlafen hatten. Dam;: 
dürfte das einzige Zeuguiss für ein vorstädtisches Oilcion beseitigt sein. Denn üa? 
voi-perikleische Odeion, an dtui War Iis ni u t h wi^^en der alten Rhapsoden- und Flöten 
ajronf und wegen der Ueberlielt i uug des Hesychius s. v, wol mit Rocht fest- 
hält, beim Iiissos zu suchen, fehlt jeder von der Pausaniasexegese unabhängige Gniii-i 
Vielmehr scheint es sich zum perikleischen genau so verhalfen zu haben wie der fleka- 
tompedns zum Parthenon, d. h. ein Bau ist an die Stelle des andern getreten. Dem 
Aristophanes, Xenophon, Demosthenes wissen nur von einem Odeion, natürlich dem de» 
Perikles Da nun auch der Schein ron Berechtigung, den die Annahme haban wfirdt 
dass Lykurg am Ilissos ein Odeion errichtet habe, durch Wachsranth selbst gläclclui 
zerstört ist*'*), für noch jünger aber hoffentlich Niemand die Anlage halten wird, so 
bleibt es dabei, dass es in Athen stets nur ein Gebäude gegeben hat, das den Namei 
Odeion führte, and dass die Odeia der Pisistraditen (?), des Perikles, des Ariobarsanes 
and des Herodes alle nach einander anf demselben Platz gestanden haben: am Südwest' 
abhang der Burg. 1 

Bis einschliesslich des Odeions ist also die topographische Ordnung bei I'iiusaniss 
str*Miü: gewahrt. Aber aucli die Enneakrunos und die eleusinischen Heiligtümer lassea 
sich uiiabliängig von Pansaiiias in diesem Teil der Stadt nachweisen. Hier triiit uieiiie 
Arbeit im Rej^ultat mit der l)ereii> erwalititeii von ("i. F. ünger „über Enneaknino* 
und Pehisgikou" zusammen. Schon vor fast zehn Jahren hat dieser Former iü seiuei* 

17) Furtwaeugler, ArcL Zeit. 1882 S. 9Ü2. 

18) Hill er, HemM YU 8. 809 ff. Unger a. O. & 90a 

19) a. o. s. eoe n. 1. 
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nicht nach Gebühr gewürdigten Untersuchung -") den Beweis angetreten, «lass alle 
Anlagen der Enneakmnosgmppe südwestlich der Burg zn sachen seien ^i). Da ich das 
Hauptresnltat fftr riehtig halte, würde ich einfach anf Unger verweisen* wenn tch 
nicht glaubte im Einzelnen seine Ergebnisse doch vielfach modtficiren und anders 
begründen zn müssen. 

Unger nimmt an, dass nach Fassung der Kallirrhoe durch Pisistratus (Thnk. II 15) 
dieser Name im täglichen Gebrau<^ gänzlich durch die Bezeichnung Enneakronos ver* 
drängt worden sei**). Nur ein gelehrter Localantiqnar wie Thukydides kennt ihn 
noch und 2teht ihn wieder an's Licht, schwerlich ohne strafenden Seitenblick anf 
Herodüt, d<'i in naiver ünbefangenlieit von einer Enneakrunos in den Tagen des 
Kckrops gesyiuchcii Iiatte (VI 137). Die genauere Lage der Enneakrunos crJahren 
wir einzig durch Pansaiiia';. (Jänzlich verschieden aber von ihr sei die ziiiist im 
Axiochos p. üüA envalmtc Kallirrhoe am Tlissos. Sie, nicht ahf-r der Ürunnen des 
Pisistratus, sei identiscli mit der nocii heul Kaliirhöi genainiten Quelle südlich vom 
Olympieion. — In den Nachrichten über Enneakrunos und Kallirrhoe scheint zunächst 
Nichts zu liegen, was diese Unterscheidung mit Notwendigkeit forderte. Denn die 
Erwähnung beider Quellen neben einander bei Pliuius lY 7, 28 kann ihren Grund 
einzig in ungenauer Benutzung der Tbnkydidesstelle haben. Aber dass diese Unter- 
sctieidong möglich ist, wird man zugeben müssen und eine genauere Prüfung der von 
Leake herangezogenen Notiz ans den Hippiatrika des Hierokles: Tapovrcvo; laropaf 
zwi Äidc V8C0V xaTa«esurfCovTac *A9'V)va(o(>; Twsoaepo6vot> zXr^alov £i;eXeti)^vat ^ij^oasdot 
» xffi *Axvtt^ d{ xi &TU U'^T^i iizavta. führt, wie ich glaube, sogar zu dem Ei^ebniss, 
dass sie wahrscheinlich ist In welchem Zusammenhang die Worte bei Hierokles stehen, 
weiss ich nicht, da ich die Hippiatrika — 1537 zum ersten und letzten Mal im T'rtext 
gednickt — nicht habe einsehen können. Die Nachricht klingt aber urkundli« li. inaii 
möchte sie für ein verspi-engtes F'ragiiient des Philuclinros oder Kialpro« halfen. 1 >a 
es sich um finen so umfangreichen linn handelt, dass dalür aussei nr'hiitliclic Mas>,- 
regehi gt.'troli'en werilrn müssen . so kann ihr Ztu^tcmiiel nur das ( )l\inpieiun sein. 
Nun hat aber Unger mit iieehl erinnert, dass das ülympieion vom Demos weder 
begonnen, noch fortgefühlt noch vollendet worden ist. Pisistratus. Antiochns 
Epiphanes, Kaiser Hadrian waren tseine Bauherren. Deshalb denkt Unger an den 



3n Yri^'l ntMiu ii ldi rrteile von R. Sehoell, Jen. Litt Zeit IBTft S. 688 and 'Waoks- 
math tu Bursians Jaliresbericht d. lOÖo. 

81^ A«hiüicli die Topograpliwa vor Letilce nnd ii«iierdingt Dyer, dessen Bneh Aneient Athenn 
leider nur aoa Wachsrnnths ]?i fniaf k'-ini'- 

2^ Dim siob der Name Kallirrhoe bis iu den Aut'aii|; doa V. Jahruudorta beiui Volke erholten 
iMt, beweil« die Tue C. L O. SORe. Abfebildet bei Biredi, Bist of Pottory I p. 2?a 
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Tempel und die Halle des Zens Soter am Markt. Aber einen Tempel dieses Gottes 
hat es dort nie gegeben und von der Halle ist bei Hierokics keine Hede. Hier wird 
überhaupt keine Tnteii)retation helfen, sondern nur Eniendation und die leichteste 
Aendenmg xb toD Atowoou für tiv toO Itl^ vecov ist zugleich die sinnvollste: der unge- 
heuere Wagenpark, fast unerklärlich beim Bau eines Tempels, hatte bei Anlage des 
Theaters die Aufgabe die vielen Tausende von Kubikmetern Schutt abzufilliren, die 
zur Herstellung des Zuschauerraums ausgehoben werden mussten. 

£ine Bestätigung dieser yermatung bietet der Volksbeschluss C. L A. II 17G. 
Er ist auf Antrag des Redners Lyktirg gefasst and verleiht dem PlatSer £ ade mos 
verschiedene Ehren und Rechte, weil er flher seine Verpflichtong hinaus tausend Fahren 
geleistet bat «2; x);v icod^otv xow oraBfou xal xoü detftpou xoC tlava&ijvaixoS. Ist die von 
0. Cnrtins Philol. XXIV S. 273 aufgestellte und auch von Koehler und Ditten- 
herger (S. I G. III. Vergl. S. 26) geteilte Ansicht richtig, dass in der Torlage des 
Steinmetzen gestanden habe toG vtaMw 'nO navaJhjvotixoS xed tou ftetf^KKi, so haben wir hier 
ein nifcnndliches Zeugniss fBr die beim Bau des Dionysos-^Theaters geleisteten Spanndienste. 
Aber in einer sonst sorgfältig ausgeführten Inschrift einen Fehler anzunehmen bleibt 
jjnmer nnsslich. Ich möchte daher die Frage aiifwerfen: ol) man den überlieferten 
Text nicht daliiu verstehen kann, dass Eudcmus einzig zur rechtzeitigen Fertigstellung 
des panatlieiuii^chen S^tadiiims beigetragen habe, indem man orctotov im eigciitliclien 
8inn als die Renjibahn auf der Thalsuhle fasst, SlaTpov aber als den Zuschauerraum 
an den Abhängen. Da es sich bei der Anlage des Theaters und des Stadions um 
völlig gleichartige Aufgaben handelt, so behält die Inschrift uv-b b» ! meiner Auffassung 
Wert für die Erklärung des Hierokles Fragments, das ich übrigens lieber auf die 
Gründung des Theaters als auf den Ausbau desselben durch Lykurg beziehen möchte. 

Um Schutt vom Sildabhang der Burg wegzoffihren, hatten sich also sehr wahr- 
scheinlich die Gespanne aus ganz Attika (selbstverständlich nicht gleichzeitig, sondern 
in bestimmter Abfolge) bei der Enneakrunos zu versammeln. Es ist natttriich, dass 
die Wagen in der Nähe des Bauplatzes halten mussten, um stets bequem erreichbar 
zu sein. Nun wird die Eallirrhöi vom Theater durch einen ganzen, dichtbewohnten 
Stadtteil getrennt, während jene notwendige Forderung erftUlt ist, sobald man die 
Enneakrunos südwestlich der Burg sucht, wo sie Pausanias ansetzt. Auch an diesem 
Punkt scheint sich als'U die Angabe des Peviegettn zu bestätigen. Ob die Quelle in 
Folge von Erdbeben heut gänzlich versiegt ist, ob sie noch unter dem Schutte rinnt 
oder vielleicht der Brunnen südlich vom Areopag (Mitthl. 11 Taf. Vll) mit ihr in 
Zusammenhang steht. läs»t sich nur au Ort und Stelle and schwerlich ohne Nach- 
grabungen entscheiden. 





Weiter, ttber die Quelle liinaiu (6icip t)jv erwähnt PansaDias einen Tempel 

der Demeter und Eore und einen andern des Triptolemos. Dass diese mm Eiensinion 
gehörten, wird Niemand besweifdn, wenn sich dessen Lage südwestlieh der Borg nach' 
weisen ISsst. 

Es ist allgemein anerkannt dass beim Panathenäenzug die Peplostriere in der 
Regel mir vom Kerameikoa bis zum Aufgang Südwustfuss der Burg mitfuhr, 
wo dann der Peplos abgenommen und in den Tempel hinaufgetragen wurde. Nun 
berichtet der Sclioiiast zu Aristophaneü „Rittern" 566 rJjv 7:o|XTr);v oidl too Kspsii'txoD 
ro'.ouo! fisypl tov 'EXsuatvfou. Der Schhiss TJngers, dass also das Eleusiuion beim 
Anstieg zur Burg gelegen habe, scheint mir unanfechtbar. Er wird bestätigt durch 
die Schildening, die Fhilostrat von der Fahrt der Peplostriere des Merodes entwirft 
„Ans dem Kerameikos ausgelaufen, sei sie zum Eleusinion gefahren, habe, nachdem sie 
dieses umsegelt, das Pelaagikon passirt und sei am Pythion vorbei an den Plats gebracht 
worden, wo sie jetst ankere."* Da das Bleosinion omschiffl wiiii (icspt^aXx^Sottv ot^), 
so mnss es anch hiernach der entfernteste Punkt gewesen sein, der erreicht wnrde. 
Bei ihm tritt das Schiff in veränderter Richtung den Weg snr Station an, in der es 
bis zur nächsten Festfeier aufbewahrt wurde. 

Hier findet es Pansanias (I 29, 1) und zwar an der Nord- oder Nordoeteeite 
des Areopags. Haben wir das Elensinion mit Recht südwestlich der Burg angesetzt. 



23) Au Boberts Annahme, doHü der Zugang sar Borg eiuat ron Nordwesten «rtolgt sei, bin ich. 
üMMwd&igs in« gfliwoidea und glaube meine Zwta&i. meht nutkUialteii za sollen, gerade weil ^« Hypo- 
these in «o anregendfir nnä bestechender Wcke von ihrem Urheber unil von Wilftiii.> wit z Aus Kyilatlien 
8. 179 S. 2UÜ Ii) vorgetragen worden iat» Feststeht, dass schon vor Mueüikles der heutige Eingang in 
Oebraneh war. Oeno der ▼onnseaiUeiadie Weg lief weetHeli dee Nikepyrgoe ia der Hobe der Nischen; der 
FeUweg mit den Rillen inti-i^ also alter sein (Krkiil.'', Riliofr* a, d, BaltistraJe iIit Allwiia Nike S. 28i. 
£inen We^ von liordwesten her aoatonehmen, veranlasste Robert die Orieutiruug der vormnesikleischen 
Bauten — aber diese wird aneb erUtrfc dnreh eine FObmng dee Wegs etwa wie Miebaelie sie ▼orKesehlagen 
hat in den MitthL I. 27C ^ und vor Allem der UnistAnd, dass die starke Befestigung der Nordw . st. ckc zwecklos 
sei, wenn der Zugaug im Sadweston erfolge. Dieser Haupt^^nind wird aber hintkllig, sobald man sich erinnert, 
i»»» jeaea nffirdweetlicbe Vorwerk som '^cbbtse der Klepsydra nothwendig war. Ueber die Bedeotnag der 
Nikebastion in i1< i .lltcreti Zeit hat Kekulr S. 2>> gesprochen. So Mrlieint mir bis jetzt wonigstecM <li r 
nötige Anhalt t\Ur Roberts Hypothese zu fohlen, und auch was B. Bohn in seinem Werk Uber die Pro- 
pylBen ttber Am TorinneMkleiadien Aufgang ermittelt bat, spriebt niebt daftr. 

Aus är-r writtreii Geschichte der Bui ^,'1 ''tVstiijniig, wie Robert und v. Wilamowitz sie ent- 
werten haben, wird die Kimouische Periode, in der die Akropolis nach den Ibrtificatorischen Regebi dee 
V. Jahrhunderte befestigt worden sein eoll, einfkeb m streicben sein. Von Kimon weiss die UeberHeftnmg 
nur, wie KekuU bereits erinnrrt. hat. dass , r die F^udmatK-r haut.' T>ii dionte aber nicht Vertoidignngs- 
zwecken, sondern war Stuts- und Bloudmauer tUr die Partbeuouterrasse. Aus der Tatsache, dass Kimon 
des Uatecbav des Partbenen berstellte, folgt, dass er eben so wie PeiiUes die Bnrg als Festpbits, niobt sls 
Fo'rtnn« fiffrnrlitot wis-»!-!! wollt.-. Nacli Bati d. r Thfiriistokloischen Stadtmauer würde eine Bnrgbofostigung 
anch keinen mir erkennbaren Zweck gehabt haben, vielmehr sahreitet die JSntfestigong der Borg unnnter- 
Inodieii von Xleistbenes bis PeriUes Ibrt. 

24) Phüostratos, Vit. soph. n 1, 6 ix Kspa{i«t]|iiO ^yxv yiJiia xwr^ a?e?v«i iz\ ' EiHtiaAtw xfll 
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so 1UÜ66CJ1 Pt lasgikoii und Pythion. die das Schiff auf seiner Rückfahrt berührt, vor 
dem Westabhang ilt i Akiupolis luakgen haben. Dies kann von ersterpm nach der Unter- 
siuluiug von Wachsmuth ^''J, Ute durch Robert ^'O und Kekule -') bf'st:iti<;t worden 
i^t, keinem Zweifel unterliegen. Eine noch ungelöste Schwierigkeit bietet aber das 
Pythion. Pass, während die Festgemeinde mit dem Peplos auf die 13urg gezdiLren 
war, ddh Siliift noch zum bekannten Pythion in der Nähe des Olympieion gefahren 
sei, hätte Unger nie annehmen sollen. Auch ein sonst tinbekanntes Pythion ad hoc 
zwischen Burg und Areopag anzusetzen, geht nicht an, da alle Uobcrlielerung nur von 
einem Heiligtum des Pythiers in Ailnn weiss. Vielmehr ist das Wort verderbt. 
Unmittelbar vor der Hulusiation de> Schitis erwiihnt Pausaaias I 28, 6 den Erdspalt 
der !isuv5Ef nnd Statuen des I'lutun, des Hermes und der C.e. Wollte man diese 
Stiftungen mit einem Ci» santnitnamen bezeichnen, so wiisste ich keinen andern als 
IJXwxtüvtov. So wird füi* -o llyDtov bei Philostrat zu schreiben sein. 

Um die Lage des Eleusinions genauer bestimmen zu können, muss zunächst die 
Richtung festgestellt werden, die Pausanias südlich der Niederung zwischen Burg und 
Areopag eingeschlagen hat. Benachbart dem Odeion, dessen Lage wir kennen, war 
die Euneakrunos; über sie hinaus führt der Weg zum Eleusinion, noch weiter entfernt 
(ßv. irto-ipco) stand der Tempel der Artemis Eukleia. Deren Cult war in Boiotien 
und Lokris heimisch, wo sie auf jedem Markt verehrt wurde ^**). Sehr wahrscheinlich 
stand also auch in Athen ihr Tempel in der Nähe des Marktes. Diese Vermutung 
wild dadurch zur CJewissheit, dass unmittelbar nach Ei-wähnung des Eukleiatempels 
Pausanias fortfährt: 6t^p Ik -riv Kepaixswiv y.v. sxoav zaXoüjxIvT^v j3aa(Xetov va^c 
£3-'. Il'^afirrou, sich also jetzt wieder auf dem Markt befindet, den er bei den Tyrannen- 
müidern verlassen hatte und zwar beim Kolonos Agoraios. Der Peiieget hat sich 
also beim Odeion ni( lit ö-tlich gewendet, wie Uuger annimmt, sondern westlich, hat 
den weiten Bezirk de« Eleusinions südlich vom Areopag durchschritten und kehrt 
zwischen Areopag und Pnyx auf die Agora zurück. Den Tempel der Eukleia 
möchte ich mir bei Hag. Marina denkeu and an Lollings^'*) Beobachtung erinnern, 
dass diese Kapelle der einzige Hnndban unter den Kapellen Athens ist. Di* kieis- 
nmde Form ond die Lage des Eingangs im Norden widersprechen so sehr christlichem 
Gebrauch, dass man nicht umhin können wird diese Unregelmässigkeiten aus der 



25> Stadt Athen S. 290 ff. 

26) a. «. 0. S. 173 S. 

27) tL'U. O. 8. 9t IT. 

28) Plat. Ari»t 20. ^xih^ oott, xi\ a-a/u» /ati rdoav v/;.iv top'jTat. Soph Oid. T. 161 'Ap:t|ttV 
a xuxAOSvi' ä'/<(rä; b{«<>wv CvxMa \iiioQiu Vergl. v. \\'ilaiuoA\-its. a. o. S. 150. 

89) Gott NmIl 1838 & «I. 
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Tradition eines antiken Heiligtums sn erklären. Bildete das Artemisheiligtam etwa 
in Bqiotien das Centnun der kreieförmigen Agorai, so würde sich leicht erklären wie 
daßr die Form des Rnndhans in Gebranch kommen konnte. 

Die Tempel der l^ysteriengöttinnen nnd des Triptolemos erwähnt Pauaanias 
südlieh vom Areopag. Anfschlnss über die Aiudehnnng ihres heiligen Bezirks dürfte 
Ulis die Tatsache geben, dass die Priester des Eleosinion zugleich den Dienst im Pln- 
toniua versahen. Koeliler hat uii Hermes VI S. 106 mehieiv liisclirittcti i)ublicirt, uns 
denen hervorgeht, dass der Hierophantes Lectisternien fiir IMuioii anzuordnen hatte. 
Da kein anderer Plntoncult für Athen bezen^^t ist, als der bei der SiMimenschlucht, so 
liess er den Hieroplianten doil funp:iren und erklärte diese Tatsache riciilig durrh Hin- 
weis auf den aucli sonst erkennbaren Zusammenliang des eleusinischen Cuits mit dem 
chthonischer Gottlieiten. Anf diese Beziehungen deutet wol auch die Aeusserung des 
Pausaaiaitt I 28, 6, dass dem Pluton, der Gc und dem Hermes die am Areopag Frei- 
gesprochenen 20 opfern pflegen 9&owm v.wL dXXnK üvot xs iffohnz xai ^zU. Die ver- 
scbJeiemde Weise in dmr der Perieget hier oiFenbar von ganz bestimmten GebrSndien 
spricht und der anffiiUende Hinweis anf die ^/o^ erklärt sich gnt, wenn wir Opfer der 
elensinischen Mysten im Pintonion annehmen, über die Pansanias in Folge seines Trau- 
mes nicht zn reden wagt. Ueberhanpt — sobald man einmal aufmerksam geworden 
ist, führen Ton allen Seiten Spnren des elensinischen Gnltus nach der Nordostecke des 
Areopags. Die eleosinischeo Endanemen hatten dort ihren Gentilcult, nicht weit; Ton 
den Tyrannenmördern ^) , dort wird Diokleides nicht beim TrpwöXaiov tou Ätov6aou,; son- 
dern beim TcporoXatcv toü 'E/.5'jjtvi''>'j gesessen liaben. und auch die Verehrung der demeter- 
haften Kirene mit dem Plutosknaben anf dem Ann wird man ungern ganz vom Plu- 
toniuu Trennen, sie nimmt vielmelir iiiesell)e beziehungsvolle Mittelstellung zwischen 
diesem Heiligtum und dem Strategiun ein, wie die benachbarte Stitne des Daduchen 
und Feldherrn Kallias. Auch für Thesmothesion und Tholos ist der Bauplatz vielleicht 
mit Rücksicht auf die Nähe des Eleusinions gewählt worden, doch standen sie auf pro- 
fanem Boden. Bei ihnen, die einen Teil des r.po-.inxi^ bildeten (Koehler, Hermes 
VI 8. 98), verliessen die Ungeweihlen die Prozession, während die Mysten durch das 
Propylaion znr Göttin zogen 



90) Arrian, Anab. III IG, S. Die lynnneiunOnler «tandeu iv ktpatauip anjuv i; nbkiv xa- 
TavTtxpo )i.a>.t9Ta t<K> Mr^:(><{)vj, {xaxpay täv hju^v^iMvv toü ßmaoti. 9t9ttc iit^vtr^rat TOtv Btww |y 
l.fV)^'^ 'X'ji TV/ lv!iociv:'a',u 3tu<x''jv irrt tou Zi~i'j'>'i 'T'^'a. Aut' Kenntnis^ Jor ^L-iinu' ii Im^ü clc« Altars, 
uiclit at;f K,(w4ft von seiner Exi^oz konuat es bei Arrüui «n. Dieae beitaitti aber uumOglich jeder, der in 
E]«t|^i|, wftl thmr j«d«r , im Atbn^ gotwdlii mtm. Für i» 'EUtuatw, oQt wird za Iomu m& iv ' tJuttoci^ «Iii. 

31) Eallimiichua, Hymn. in 128 ed. Wilamowils, |ii9^ tk t5f nÜUOf Kpotonn^t« tA? 
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Letzthin hat P. Foucart die hier mit reuen Gründen gestützte Combinatiou 
Koehlers bezweifelt, aber seine eigenen schönen Bemerkungen über den Plutoncult in 
Meusis'**^) drängen zur Annahme, dass Eleusinion and Flutoniou von je eine Einheit bildeten. 

Zur Zeit als der elensiniscbe Galt nach Athen übertragen wurde, waren es zwei 
Göttertriaden deren Verehrung es yor&ehmlich galt: xtu Oew mit Tliptolcmos und 6 tMc 
und 1^ mit Eabalos ''^). Wo man in der Nfihe der Stadt dem Sinbnlos oder Plnton 
das neue Heim bereiten soDte, konnte nicht zweifelhaft sein: die Natur hatte bei An- 
lage der Semnenschlncht m dentlich gesprochen. Dort erhielt er Orakelsitz und Colt, 
neben ihm, wie in Mensis, 6 baig nnd Oed, deren Namen die Athener, wenigstens im 

> 

tSglichen Leben, später zu Hermes nnd Ge praeisirten. Im Onlt blieben die alten 
Benennungen im Gebranch (C. L A. III 1109). 

Die Einbürgerung wird sich nm so leichter Tollzogen haben, als schon seit pelas- 

gischer Urzeit an demselben Ort ein Drei verein chthonischer Gottheiten heimisch war. 

Foucart hat am a. a. 0. gezeigt, dass der pelasgischen Religion die Ver- 
ehining einer chthunischen Trias eigen war, bestehend aus zwei Fi-auen und einem 
Mann, also Demeter, Kore und Pluton; Demeter, Kore nnd Zeus Chthonios n. s. w. 
Die beiden Frauengestalten, entsprechend der Demeter und Kore der jüngeren Veriode, 
glaube ich mit 0. Müller in den i^epaf erkennen zu dürfen^): gleich den Oect» zwei } 
an Zahl im Cult, wie man aus den zwei Statnen derselben von Skopas schliessen | 
darf ^*), und diesen so wesensgleich, dass man von Demeter xapTcocp^po; und dsjfjiocp^po; 
zu hören glaubt, wenn Aeschylns die Gaben nnd Kräfte der Enmeniden (907 ff) schildert; | 

TMfuoiv ts -jfofac ml ßotwv Mppurov I 
doxofotv e&fhvoovxa {i^ xd^vttv XP^vcp 1 
xail Twv ßpexsdov oicepfadtiDv ovrnjpCsm. ■ 
Der mSnnliche Gott der Trias, der nie fehlt, biigt sidi aber hinter der durchsichtigen 1 
Maske des Hesychos, des Ahnherrn der 'HooxAot, in deren HSnden das Priestertnm \ 
der Semnen jeder Zeit blieb. So wnrde seit GrOndung des densinisdh^ Heiligtums 
an der Ost- und Südseite des Areopag, derselbe Götterkreis dort in zwei verschiedenen 
Stadien seiner Eni wickhing verehrt. 

War der <'nlt von Pluton, Ge und Hernies an das Natumial der Erdspalte 
gebunden, so konnten Demeter, Kore und Triptolemos sich freier den neuen Woimplatz 

82) BuU. de Corresp, HeU. Vn, p. 387 ff, VergL C. I. A. n, 884. b. 

8S) Bnll. de Corrosp. ITe!]. V, p. 227. Ditteub erger, S. I. G. 13 v. 8a 

84) Zn Aescltyloä Euuieuidmi S. 168 ff. Vergl. Milchhöfer, Anfkiiga d. Kanst in Griodieiilaud S. 2[>i 
ä5) Die gewöhulictie Anuabme, dass Skopas zwei Statuen KD arbeitall beauftragt worden sei, nin 
'^i" vorlmndene Einzelstatue des Ealamis zn einem Dreiverein zu ergftnzen, würde mir an »Ich wenig 
glaublich scheinen und steht mit der besten Ueberlieferuug in Widerspmdi. Siehe den Excars am 
Sohlnos dkMer Arbeit 



fliehen. Die Nordseite des Areopags, wo der Marktlärin wogte, war dazu nicht geeignet. 
Mich die Ostseite nicht« wo die Ausläufer des Burgliiigels mit seinen Befestigungen den 
Banm aOznsehr beengten. Wol aber bot sich im Süden ein Platz, der trotz der 
nnmittelbarm NShe von Markt und Barg, wie geschaffen war für die Anlage eines 
MjatnrienheUlgtnois. Im Norden und Westen schätzten die Felsen de» Areopags nnd 
der Pnyz vor profaner StSrnng« östlich erstreckte sich Stadt- nnd Bnrgmaner and, 
nachdem beide gefallen waren, in heiliger, 'ungestörter Wildniss das Pelasgikon. Fels- 
treppen, die noch hent am Areshfigel hinauf und hinab führen, und wol ein Streifen 
heiliges Land zwischen der Ostseite des Areopags und der profanen Verkehrsstrasse, 
▼ermittelten den Zusammenhang zwischen den beiden Teilen des Heiligtums. Diese aber 
lagen doch so deufti^ ^üennt von einander, dass man im gewShnlichen Leben Pintonion 
und Eleniinion unterschied und letzteren Namen auf die sfidliche Tempeigmppe beschränkte. 

Was wir sonst ttber die Lage des Bleusinions hörend, steht im besten Ein- 
klang mit dieser Ansetzung. Denn ein Heiligtum, dessen Bezirk sidi in die Niederung 
zwischen Burg und Areopag erstreckt, kann recht wol als Gicd ic^Xci liegend bezeichnet 
werden, und der Faraderitt der Reiter^ bei Xenophon (Hipparch. HI 2) geht, indem 
Elenainion hier im engeren Sinne gefasst ist, etwa bis zum Odeion. Die anschaulichste 
Schilderung tou der Lage des Heiligtums giebt aber Ennins im Prolog der andern 
Medea, die sehr wahrscheinlich vor Aigeus Hans in den Qarten spielt Hier heisst es; 
asta atque Athenas anticum opulentum oppidnm 
oontempla et templnm Cereris ad laevam aspice. 

Aus dieser Steile hat t. Wilamowitz, der das Eleusinion Sstlich der Burg sucht, 
conseqnent geschlossen dsss das Haus des Aigens nnd die Gäilen mit dem Aphrodite- 
heiligtnm am Fuss des Lykabettos und in der Nahe von Ampelokipi gelten hatten. 
Ich folgere natürlich, dass man mit der Localisimng der Gärten am Bissos, trotz der 
sdiwach^ Qrttnde mit denen sie sich bisher stfitzen liess, das Richtige getroffen hat. 
Hingeg«! bedttrfen die Annahmen ttber den Gang des FanathenSenzngs einer bedeu- 
tenden Modification. Da der Zug, beror er zum Burganfgang kam, das Eleusinion 
umwandelt hatte, so kann er, wenn dieses sudlich vom Areshügel lag, nur auf der 
wichtigen Verkebrsstrasse zwischen diesem und der Pnyx darrhg^ngen sein. 
Denn wegw Arrians dNtpev 'tfy an den Weg zwischen Burg und Areopag 
zu denken, geht nicht an, da Pelasgikon und Plutonio» doch eine zu dfistere Umgebung 



Wachsinuth, SiÄtU Athen S. 230. 
37j Ribbeck, Roem. Tragoedic S 157. 
88) Aus Kydatiieu S. 128, lOi, 168. 
89; Koelilor, Uennes VI 8. 109. 
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für den Festzug wären, auch die elensinischen Tempel bereits abseits vom Wege liegen 
würden. Die antike Prozessionsstrasse wird vielmehr einen äjmlichea Verlauf genommen 
]iAben wie die moderne Chaus^ sfidlich von Hag. Marina, nur dass sie beim OdeioL 
nicht nach Osten weiter ging, sondern nach Norden zurttckbog. Unter dieser Yoraii»' 
setsnng ist die Beschreibung des Prosessionswegs dnrch Philostrat vollstfindig mti 
chai-akteristisch, das vom Umsegeln eines Caps genomm^e Büd des ictptß^lXXtcv td *EXtgo(wt> 
wnndervoU prägnant, die ganze Fährt endlich von einer Etn&chheitt die verglicbeo 
mit den Kreuz- und Qnerzögen, die man bisher das schwerföUige Schiff machen Hess. 
fQr sich selbst bricht Wie vom Dipjlon bis zum Markt ^*'), so schliesst sich ancüi 
vom Markt bis zur Artemis Eukleia die Beschreibung des Pausanias an die FanathenSen- 
Strasse an. 

Erst bei Ansetzung des Eleusiniuns am Areopag, erhiilt audi die grosse Inschrift 
aus Ek'Usis volles Licht, die Foucart im Bull, de Corr. Hell. IV S. 224 ff. heraus- 
gegeben ^'j und glücklirh mit Tliiik. II 15 co)iil)iiiirl hat. Man fragte l)isher vergeblick 
wie der delphische Gott dazu g> koimnt ii sei in demselben Orakel die äTrapy-); toG zapr^Ä 
tiii' die Göttinnen in Elcusis zu fordern und den Kat zu crteilcu i-i Uu.af)-(i/.lj 6.rj-(?y/ ofjxc'.v/.. 
Jetzt ist leicht einzuschrn, dass beide Angelegenheiten Lebensfragen für den eleusinischti 
Cult waren. Sollten ihm die Erstlingsspenden aus ganz Hellas zu Reichtum, Pracbt 
und Macht helfen, so würde eine Bebauung des Pelasgikon dem athenischen Heilsam 
den stiUen, weihevollen Charakter geraubt haben, den es nicht entbehren konnte. Deon 
wenn Yitmv I 7, 2 für die Anlage eines jeden Demeterheiligtums einen Ort fordert 
quo minime Semper homines nisi per sacrificinm necesse habeant adire, 
cum religiöse, caste sanctisque moribns is locus debeat tneri, so gilt dies 
natürlich Ton einem Mysterientcmpel doi pelt. Und der Friede des Pelasglkons war 
ernstlich genug bedroht, als die rastlose Tätigkeit des Perikles die Akropolis ans einer ^ 
.Stalte erhabener Festfeier und gemütvoller Andacht für länger als ein -Jahizehnt in eiimi ' 
lärmenden Bauplatz verwandelte. Schon dci- Bau des Odeion an der Südwestecke der Burg, 
hatte gewiss mancherlei Störungen tui" das Eleusinion gebracht ^-j. Dringend aber wurde die ! 



•lOi B. Schiiililt. Difc Tlioilr.ige iu der Topugraphi« AtlieiUi. F'i' iliurg 1870. 

41) JeUt auch liei D i 1 1 üu L c rger, S. I. G. 13. Vergl. Sauppe, Eleusinin et auica. (Jöttinger Progr 
1H80; 81 uml Lip.sius, Leipziger Stmlioii III 8. 2Ü7 il. 

42) Die Bauzeit des Odeion wird sich hoffeutlich ba'd mit Hilfe der Vasenkuiide sicher bestinuum 
lassen. Dass Perikles nicht, wie Plataroli im P«r. C. 13 niigiobt, überhaupt aoua-.iiY;; d-.wi zuerst bei d«" 
PaiKitlieiLifu eingeführt hat, sondern nur don Kitharürlonagon . lehrt die von Fnrtwaeugler in der Arcli 
Zeit. 1881 S. 306 beachriebeue panathenoische Vase. Um so wahncbeixüiolier ist ab«r jetzt die Aanahm« 
von WacbsmTith S. 654, dass der erste KitharOdeuagou der Panatheniien Ktigleieh die Einweihaag 
des Odeion? '.\ar. Xun sagt der Sdiol. Aristoph. ^Volk. !>T] 'I'vjv.c /.'.Da'/ov'c) w/.z' ~o(Tit',; xiOaiiW' 
7Mp 'AUr^vat'ii; xat vixT^oat llavaUr^vaioi; im Ka>J.tou dy/jjv-'t;, das wäre 450 v. Ck. Mau ändert allgeineiD 
iia K^Xi\t«/w 446. Das lltaste Ze«igtuss fbr diese Frage, das wir besitaeu, eine rottigiirigo aoladaebs 



Gefahr, als seit 437 Mnesikles den Burganfgung: umzugestalten begaim. «Die grosse Frei- 
treppe bis hinab zum Bculescheu Thor," schreibt Keknl^ treffend a. a. 0., S. 25, 
„hält seit IvanofFs Erörternng Niemand für oino Anlage des Mnesikles. Aber (his Korn 
Wahrheit in der falschen alten Vorstelluag ist der natürliche Ciedankc, dass einem 
solchen Ban, wie den Propyläen, ein tiefer sich hinaliei-streckender, in der Hauptaxe 
gerader Aufgang entsprechen müsse." Auch dass die Weiterföhning des Hurgwegs 
nach Westen und die Herstellung des Anschlusses an die Agora wegen des Orakels 
über das Pelasgikun unterVdieben <;ei, hat Kekul^ fein herausgefühlt. Nur giebt er 
die eigene Vermutung wieder auf, weil der Hauptinhalt des Decrets sich zu augen- 
fällig in den grossen Zug der Perikloischen Politik einfüge, als dass man annehmen 
könne, das Ann-ndeinent dt s Lami)on über das Pelasgikon habe den Plan des .Mnesikles 
gekreuzt. Aber ist es wirklich sielur, dass wir in dem Plan einer panhellenisehen 
•iiznoyr, an Eleusis einen spontanen (ledanken des Perikles vor uns halien? Sidlfp der- 
selbe Staatsmann, der fast ängstlich die Erhöliung der Tribute vermied, den Büikliiern eine 
Naturalleistnng vorgeschrieben haben, die gewiss sdion durch die endlos(^n, aber eifahrungs- 
gemä.ss unvermeidlichen Plackereien beim Einsammeln und beim Transport, höchst lästig 
empfanden wurde V Mir scheint es ernstlirlicr Erwägung wert, ob jener Plan seine Ent- 
stehung nicht vielmehr einem Auflehen der (!egnnsätze von l'riesterfum und Staats- 
gewalt, von Eleusis und Athen verdankt; der Kifeisucht <ler altehrwürdigen, atti- 
schen Demeter und ihrer Verehrer gegen die von Perikles planmässig über alle Olympier 
erhobene Reichsgiittin ^^). Alu r woher die Anregung auch gekommen sein mag, jeden- 
falls lag es handgreitli(di im Interesse derselben Partei, drr die Krsrhliessung des Pe- 
lasgikon ein Dorn im Auge war, den Antrag der ^JY^f^s-ffr wegen der eieusinischen 
'/--xry/r^ beim V'olke durchzusetzen. Beide T!i'srhlüs>e ^ind in demselben Oeist gefasst, 
nur i.st es kaum der des Perikles. sondei ii der des Lampon und der eleusini.schen Priester, 
denen das delphische Orakel seine Stimme lieli. Trpffen die*?p Er^'ägungen das Richtige, 
so haben wir das Datum der eieusinischen Inschrift ermittelt. Denn sicher war es 
doch dieselbe Hand, die am Fuss der Burg, und die am Südflügel der Propyläen dem 
Werke des Mnesikles halt geboten hat, 2amal im Amendement des Lampon angeordnet 

Amphora iu Rorlin (Arch. Zeit. 187$) S. 105') A. „Atheao Icierspielnuii ', Ii. ..KithArod", wUrdo nach latiiieiii 
Stilgeftlhl t^her für dea firuherou Teniiin nprechen, nild ttberliaupt gehören die BeHtrcbungt^n zur Helxiiig 
dar Agooe, in Athen eben«» wie die AediliUt in Born, meist in dio Jngendperiode der .St.iatemftnner. 1>io->o 
GrOnd« wQirden nicht Unrdeben eine Aendentng der TTeberliefentng za reohtfertigen, aber sie genitgeu 
vielleieht, um vor einer solchen zn warnen. 

Die Verwendung des Odoions zur ööeutlichon Verteilung von Oftreide an arme Bürger, 
(Pa, Denuwäi. g. Phorm. 87) wird sich aas der Lage deaselbon neben dem Elenütmon erklären. Ane de««en 
oip'A kauft« d«r Staat Q«tieid« and lieee e« im nttdutliegenden öffentUcben Oebande, das den ii<^tigon 
liaam bot, aunneMen. 

48) R. Seboall, fieniMa VI S. 16 ff. v. WüamowiU, a. a. 0.,S. iMff. Koebler. MiitliLIVSSa 

8» 
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wild Tc,v ^iaaiÄia 6(>!a'a'. -A hyx -A iv tmj [hlay^v/.m uml eine Neuterniiniruiig der Be- 
zirke der Artemis Drain ottin, dt r Athcna Nike, der7Artemis Hekate und der Chariten 
augenfällig den Weiterbau des Südflügels gehemmt haben. Jene Störung faud Statt, als der 
Unterbau der Propyläen voUentlet war, und die Werkstücke des (iebäudes selbst behauen 
aber noch nicht versetzt**). Datiren wir demnach die Inschrift in die 8. Prytanie von 
Ol. 86, 1, Frühjahr so fügt sich der Kainpt ums Pehisgikon den Asebieprozessen 
des Pliidias, Anaxinit ncs, der Aspasia chronologisch und saclilicli aufs Beste eiii"*^). 

So blieb die Niederung zwischen Burg und Areopag ungestört und unverscliüut. 
Erst Skopas arljeiteic die neuen Bilder der Erinyen, vennuthiich im Zusammenhang 
mit Lykurgs Tätigkeit für Ausschmückung der eleusiiüschcn Cultstätten*"). An den alten 
Bezirk der Göttinnen aber schlössen sifh, znm Teil schon im V. Jaiii hundert, weitere 
Gründungen an. Die Heiligtümer dti Demeter Chloe, der Kurotrophos, der lUaute und, den 
Tebergang zur Asklepins^i mipc l)ildend, der M ystei ientempel der Ge-Theinis liegen wie vor- 
geschobene I'iistcii dr> Fden>itiions am Snda])liaiig. Ja auch bei der Wald der Cult- 
stätte für Askh:'inos >ellist dürfte die NäLc d^s Kh'tisinions mit den Ausscblag gegeben 
haben. L)enn das IlaupttV-t des Asklepios, die Eiddauria. waien ein Teil der Eleusinien 
Wenigstens enviilinen darf ich wnl endlich, dass nach meiner Meinung auch im Westen 
«las Eleusinion an demotrisches (idiiei grenzte. Denn ich halte mit U. Koehler daran 
fest, dass die FelstciTa-sc auf der Vuyx der \'<dksverjammlungsijlatz ist. und glaube 
v. Wilani ow i t dn^-^ dieser sich zum Thesmophorion veiiiiclt, wie das Rathaus zum 
Metroou Doch scheint mir eine Discussion dieser Frage wenig fruchtbar bevor der 

-II) Kekalci. a. a. O. Rotiert, a. a. O. 

45) Ntther al« Foucart u. Sauitpo, die vorlieginidt'ii Bcschluss bald nacb 44ö getaaat nein lasaeu, 
kommt meiner Datiraitg^Lipsiae, der die Inschrift OL 85. 2, Frflh|ahr 488 a«tet. Er bemerkt mit Beolit, 

«las» (Ho noätimmunx {i.fjva ' Eicaf4|*ß«töt»« ii^ßiüzK'i t'^v v£ov v/fu-nt die Einachattang oiuen Monata 
vorordnet und dass diese «etir wahrscheinlich auf Weisung des detpliisclien Orakela erfolgt sei. Don Anla^is 
zu dieser MMsregol glaubt er in den» Wunsch finden zu dürfen „die Pythienleier aus irgond wolchom Grund 
hiiiau6ZQ4chieboD. Dann stammte unser BcüctilnAs aus dem zweiten Jahr einer ungeraden Olympiade und 
die* konnte keine andere als die ftanftindaehtzigsto sein.** Oewine ein nrjf^nmentnm satie probabile, 
wie Ditt«nl>erger urt.-ilt.. Aber di-n Vorzug wird doi'li ein»' Erklärung verdienen, di« auch diese Neben- 
bestimmuug des Ornkels, ebenso wie <lie Uber da« Pclasgikon. in iifthere Beziehung zum Hauptinhalt des- 
selben aetit. Seit OL 88i, 4 waren alle Bfindner verpflichtet za den groeaen Puiatlientten Feat^seeandt- 
schaften zn schicken. ^<'. 1. .\ I 97.) Mau wird anuebincii diirtV-n, dnri^ eine Inngere Periode vorangegangen 
ist. in der »ich Abgi^ordnetc zahlreicher ffiXitf freiwillig einfanden. Waren KaliMiderzeit nnd natOrlicho 
ir Iii L eberoiuHtimnniug, ao konnte die ranntlienileii^;! sui. lt.-,cl>ntt die <i~i\i'/i^ niitneliincn. War d- r Ka- 
lender aber einen Moiint vorausgeeilt , sn war es unmoglicb die Ernte recbtzeitig t'ur jenen Ternmi einzu- 
bringen, und die Biludner mussion entweder zweimal reinen oder blieben an den Paamtbenlcn VOM, So bkg 
ei im allseitigen Interesae gleichzeitig mit der EiutUhruug der sirapX^ den Kalender sn revidiren. 

46) C. L A. n flfM kmit Fonearts Conunentar. 

17/ Uober dio Heiligtümer aui Sudobhang vergl. Koeblor. Mittlil. IL S. 177 ff. u. 242 H. Blauten. 
Kurotrophos C. 1. A. IIL 411. IV, .%5 ■ Ge-Themia U. L A.U1, »1«. 06ü u. v. Wilamowitz, Ans Kydathen 
S. 399, Comment grammat II p. 11. dessen Vorwifarfe gegen Ftumwiw «ber ungerechtfertigt sind: Panaaniaa 
nennt die xoupoTpo':i«'if Oe nnd die Go-Tbemis ein£kch Themis, was beides gewiss d» r Inin!Ifuiti-cn Ausdrucks- 
weia« entsprach, lieber da« L'ttitbild im Eleusinion vcrgL L. v. Sybel, Mitthl. IV, S. 344, aber die Statue 
4n Epuneiiide.-« den nxciivs am f^chlneae diee«8 p^og m mm. 

48) a. a. O. ä. Itii ff. 





Boden der Temsse in grSsserem ümfimg frei gelegt sein wird. Ton einem elensi- 
oisehen oder wenigstena demetrischen Viertel Albens zn sprechen, sind wir ancli jetst 
schon berechtigt 

Zum Sidüiiss möchte ich ans Torstehenden üntersncfanngen noch eine Folgemng 
für die Hethode der Pansaaias-Fonchnng ziehen. Ich halte die Anschannng, die neuer- 
dings y. Wilamowitz über den schriftstellerischen Chanücter des Periegeten verbreitet 
hat, flfar gesund an Wnrzel und Kern, glaube aber, dass sie einige wilde Schossen getrieben 
hat, die möglichst bald wieder &llen müssen. Hiozn rechne ich namentlich die Vor* 
Stellung als ob die Autorität des Pansanias in Fragen athenischer Topographie erschftttert 
sei. Wiederh(dt — und nicht ohne Erfolg — hat z. 6. t. Witamowitz das Theseion 
Ar Theseus zorilclEgefoidert. Dieser Benennung stdie «nur die Ordnung in Pausanias, 
Beschreibung entgegen, d. h. Ar Jeden, der auch nur die EaHirrhoeepisode beherzigt, 
gar Nichts*^). Aber hat denn Wachsmuth seine mühsamen und sorgföltigen Unter- 
suchnngen umsonst gesehrieben? Ist deren Resultat, dass m der Beschreibung des Fau- 
sanias ,eine planmfissige Anordnung, die er meist selbst andeutet, bis ins Detail gewahrt 
ist und auch da nicht gestört, wo er nur ganz lose anknöpft oder scheinbar jede Ter- 
hindung nnterlSsst* ^ — ist dies Resultat bis jetzt auch nur an einem Punkte ftlr Athen 
widerlegt? Nur die Bnneakrunosepisode schien Wachsmuth die Ordnung zu durchbrechen. 
Hab«! Dyer, Tinge r und ich auch diese richtig eingegliedert, so wird man um so 
nachdrücklicher die Forderung stellen mObsen, dass Angaben des Pansanias über 
athenische Topographie nur dann als irrig verworfen werden dttrfoi, wenn der Anlass 
zum Irrtum ans dem Charakter^ von Pansanias Quellen oder seiner Arbeitsweise mit 
Wahrscheinlichkeit nachgewiesen ist. Nichts von dem hat man beim Theseion audi 
nur versucht, und ioh glaube daher, dass nach dem jetzigen Stand der Forschung 
unter den vorgeschlagenen Boiennungen ^i) ne))en dem Herakleion von Melite und dem 
Tempel des Ares, keine so sicher ausgeschlossen ist, wie „Theseion". Hepbaist^on 
und Tempel der Aphrodite ünnia wären topographisch möglich, aber die Friese stimmen 
nicht zu, und dass Pausanlas einen so stattlichen Bau des T. Jahrhunderts nicht erwähnt 
habe, wird man nicht annehmen dfirfm, nachdem Eleuslnion und die ganze Stldwest- 
stadt, die zn fehlen schienen, sich in der Periegese gefanden haben. Ich halte es 
daher nicht für ganz sicher, abw Ar wahisdieinlleh, dass Boss und Eoehler Bedit 
haben, wimn sie den Tempel dem Ahnherrn Apollon zuteilen. Pansanias betritt den 
Harkt vom Dipylon her, also noch auf der Nordseite, zur rechten Hand fand er die 



48) Ans Kjdstli«!, S. tsa S. 161. 

50) Sfntlt Atlicn. S. Vi) ti. '272. 

51) Vergl die Litteratur bei Schultz, de Tb«80(». BretiUu lifli uud b«i W«cb«inatb ä 367. 
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Königshalle, neben dieser, am Fuss des Kolonos Agonios, die Halle des Zeus mit da 
(3ein<lden des Enphranor. Wegen der Leichtigkeit der Anlmllpfiuig enrähnt er c^dcb 
hier als täijerfov befindlich den oberhalb der Halle gelegenoi Apollotempel, dessen Oolt- 
büd derselbe Enphranor gonacht hatte. Der OstMes ISsst sidi mit Lolling^ ib 
Kampf des Ion nnd der Athener gegen die Eleusinier deuten — gewiss ein p&ssender 
Sehmnek für dieses Heiligtnm — ibesonders angenflUlig aber sprach mir in Athen 
für die Ross-Eoehlerache Benennung die beyorsogte SteUnng des Tempels und seine 
schöne und sinnvolle Orientirung nach Agora und Pnyx. 

Wenn es mir im Vorstehenden gelungen ist Tansanias wegen seiner Ansetzung 
des Odeion, der Enneakninos, des Elcusinion, der Artemis Eukleia, des Theseion zu 
rechtfertigen, so darf wol die Vermutung ^'), dass der 12,4 erwähnte Demeteilempel 
das Thesraopliorion in Melite sei, vorläufig dahin gestellt bleiben. Damit aber die 
Verteidiger des Pcriegeten mich unfreiwilligen Bundesgenossen nicht gar zu fest in 
Reihe nnd Glied einordnen, will ich als notwendigen Abschluss dieser Untersuchung 
den einzigen Funkt besprechen, an dem ich bish^ in Pausanias Beschreibnng Athens 
emen topographischen Fehler an^gefnnden sn haben glanbe, hervorgerufen dordi leicht' 
fertige Contamination eigener Beobachtungen nnd litterarischer Nachrichten ans einer 
froheren Periode. Pausanias erwShnt I 8, 6 und 16, 1 an der Sttdwestecke der Bnif 
mit den Worten xi diatpov 8 xed(ouaiv 'fiidetov, das Odeion des Ariobarzanes, das auf 
den Trümmern des im mithridatischen Krieg niedergebrannten perikleiscfaen Bau 
errichtet vorden war. Bald nachher I 20, 4 aber schreibt er lim 81 t^rflkn toS it 
fspoü ToS Ätov6ooti m\ tot» bzdxpao xaTaoxeöasfiot, rotT^i^vat 81 rijc cntr^vf,; flrtW iz fxfftTjdt^ 
xfjC Hsp;ou X^fSTOt. i-o'.Y|i}r^ 0£ y.al os-j-Epov to ^ap cxp/aTcv sTpaTTj-j'oc 'Pujjiaftuv IvdicpTjoe 
XuAAa; \\Uy//ac iXwv. Die Erzählung vom Brand und von der zeltartigen Form de* 
Baues lassen keinen Zweifel, dass Paus9,nias hier vom perikleisclien Odeion spricht. 
Er schildert also zwei gleichzeitig bestehende Odcia, während es stets nur ein 
einziges gab und setzt das perikleische Odeion an die Südostecke der Burg, während 
es nach Andokides an der Südwestecke lag. Hier weiss ich nicht anders zu helfen 
alf! durch Annahme eines Irrtums, den ich mir auf folgende Weise entstanden denken 
würde. Pausanias sah bei seiner Anwesenheit in Athen das Odeion des Ariobarsanes 
und eiwäbnt es an richtiger Stelle. Der Bau bot ihm nichts Auffallendes, woraos 
ich schliesse, dass der Eappadoker- Fürst seinem Odeion bereits, wie später Herodes, 

52) Gof'tt. Nack 1874 S. 17 ff. 

53> V. Wilamowitz, Aus Kydatheu S. 162. „Mir ist es unzweifelhaft, daas der von Paus. i'A ^ 
«mlllmte Domctcrtcnipcl das Thesmopborion VOOI Hellte oiid das bald darauf erwähnte HaOB des Pol^Oll der 
MsX(T£u>v oixo; der L^xicograplien ist — wenn auch freilich dies nur dann statt hat, wenn die p«ri>* 
getische Genauigkeit wol in Pausanias Quelle aber nicht bei ihm zu suchen iBt,** 
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die gewöhnliche Theaterform gegeben hatte, nicht die eines Rundbaues mit Kuppeldach, 
wie einst Perikles. Wer »las (lebäude aufgeführt ]iabe, hüite Tansanias nicht. 

Zu Haus in der Studirstube findet er in der Litteratur ilie Reschieibung 
des merkwürdigen perikleiscUea Odeion, das dem Zelt des Grosskönigs gleichen soll. 
Gesehen hat er das nicht, aber da der perikleische Bau zwar einmal niedergebrannt, 
aber wieder erneuert worden ist, so glaubt er ihn tibersehen zu haben und will ilin 
keinesfalls in seiner Periegese missen. Die topugraphische Bestimmung, die er für das 
perikleische Odeion findet, lautet nur xXr^afov toO UpoO 'vj A-'/viso-j /.od -oO öeoiTpoü, also 
ähnlich wie in der Vorlage des Vitrnv. Die Angabe ist ganz richtig auch für das 
Odeion der Sihlwesteckc. aber Pausaiiias scliiebt darauf hin seine Notiz auf gut (41ück 
zwischen die Beschreibung des Dionysostempels und des Theaters ein. Das böse Ge- 
wissen lässt iJm jedoch den technischen Namen „Odeion" vermeiden und dafür /a-a- 
ojceuaafjwt setzen, ein Wort, dem man die Verlegenheit des Schreibers anzusehen glaubt. 

Trifft diese Vermutung das Richtige, so hat Pausaiiias nicht nur c. 160 n. Ch. ein 
Gebäude als existirend beschrieben, das 86 v. Ch. bereits niederbrannte, sondern auch 
durch leichtfertige Lucalisirung einer an sich richtigen Notiz den Standort für das peri- 
kleische Odeion tingirt. Das ist Sclilimraeres als man ihm bisher na'^bp'Pwiesen fiat. 
Aber ich glaubte meine Hypothese nicht unterdrücken zu .sollen, da ich in dit-som Fall 
die realen und psychischen Bedingungen des Irrtums zu sehen meine, vor übereilter 
Verallgemeinerung des Resultats aber genügend gewarnt zu haben glaube. 

Ilolfentlicli dauert es nicht mehr lange bis Ausgrabungen südlich des Areopag 
uiul am ( Jstabliang der Burg Tatsachen bieten, wo ich nur Vermutungen geben konnte. 
Bis dahin gilt aber auch auf diesem Gebiet die Malmung „keinen Weg unversacht 
zu lassen, der zur schliessliclien Feststeiliing der WaUriieit fuhren köiute." 



Epimeiiides au« Kieta. 

Bt« Brntthuogen von B. Niese nm eine reinere, wenn anch yerkttrzte Ueber- 
lieforung der Gescliicbte Solons, in den „Eist Untersncbangen für A. Schaefer" 
S. 1 ff.« wird Jeder mit Frenden begrüsst haben. Aber wenigstens an einem Punkt 
scheint mir der Verfasser mit seiner Kritik in gesundes Fleisch geschnitten za haben. 
AeiiBlich wie schon Tor ihm E. Rohde im N. Rh. Mus. XXXm S. 308 ff.. hjQt er 
Bpimenides Ton Kreta fttr eine vdllig sagenhafte Gestalt, die der Geschichtsschreiber 
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aus seiner Darstellung fern zu lialtrii habe. Dass Epimenides in si)iitertr Zeit ein 
„williger Träger alter Mäiiht'niiiotivt'"* war, ist zweifellos, beweist aber iiorh nicht 
gegen seine lif^torische Existenz, sondern legt nur die Pflicht auf, ältere oiid jüngere 
üeberliefcruiig *'■*) scharf zu scheiden. 

Pia ton. nicht nur «ler älfvste unirr den erhaltenen ' Schriftstellern , die des 
Eiiiuieiiides gedfiiken, pondei-u auch eine Autorität ;uif dem Gebiet attisrliei- Sacral- 
geschichte wie Wenige, läs^t ihn lukanntlich Legg. I 642 D zehn Jahre vor dem 
Perserzug d. h. 500 v. Ch. iiarh Athen kommen, um im Auftrag des delphischen 
Gottes gewisse Opfer darzubringen, über deren Veranlassung und Zweek er nicht 
berichtet. Dass jüngere T^eberlieferung, die sich höchstens bis zu Hermipjios zurück- 
verfolgen lässt, Epinienides mit Solnn, den sieben Weisen und der Sühnung des 
Kjdonischen Frevels zusammenbringt, kann natürlich keine Berechtigung verleihen die 
Angabe des Piaton zu verwerfen. Diese wird vielmehr gestützt und ,ergänzt durch 
den Hauptbericht bei Diogenes I 1 10, der otFenbar aus einer ausgezeichneten Quelle 
stammt. Die Kunde vom Namen des Nikias, des Nikeratos Sohn, der auf Geheiss 
der Pj'thia Epimenides nach Athen holt, die Kentniss so versteckter Antiquitäten, wie 
der ,3io{jiol aveov'jjiot; der in so glaubwürdiger Weise an mosaische Gebräache erinnernde 
Sühnritus und nicht am Wenigsten der Umstand, dass der Verfasser, so wenig wie 
Piaton, das KuXiuvetov S-^o; als Anlass der Opfer nennt» sondern eine Pest: deuten 
darauf hin, dass hier gute alte Ueberlieferung vorliegt. 

Vermittelt hat diese, wie es scheint, Theopomp. Im Eingang der Biographie 
wird von Diogenes die Angabe dieses Historikers citirt, dass Epimenides aus Phaistos 
stamme^'), im zweiten Paragrai>hen wird er stillschwcic^ond benutzt für die Nachricht» 
dass der wunderlmre Schlaf 57 Jalnv yvdauert habe (Müller, F. H. Gr. I S. 288). 
Da eine Naht im Folgenden nicht erkennbar ist, die Beschwörung einer Pest aber, so 
gut wie der Schlaf, zn den •^a'^jjiiatat gehörte, uud Theopomp nachweislich den Sacral- 
altertüniern besunder* Anfm« i ksamkeit schenkte, so wird man ihm auch die Erzählung 
Über Epimenides Tätigkeit in Athen zuschreiben dttrfen. Ist dies der Fall, so muss 
nattirlich die Angabe der Olympiade COXüjtTrta'St Tsooapaxootig hcuj), in der die Ent^ 
stthnung stattgefunden habe, von Diogenes oder einem seiner unmittelbaren Gewährst 
männer, der Erzählung des Historikers hinzugefügt worden sein. In welche Zeit 
dieser die Pest setzte, wissen wir nicht und erhalten daher die Möglichkeit zwischen 
ihm and seinem Zeitgenossen Piaton in den Hauptpunkten Uebereinstimmnng anzu- 

M) Vergl. Ober BeaUuid und Orappirnng nmorer Epimsnidra-TVtiditioii »mwr Kies« a. a. 0., di« 

OVttiii^i 1 rntscrlatioii vou (.'. .Schultcss, (\<- Fjumeiiido Crtft»!. Bonn. 1877. 

öö; D. b. sie i«t Uei Diogeae«» (IftJiiii nussv orstAJfleu, U.ass di-r Vator ile« Epimeuidci» (I*aiSTt'j{ 
gtthdiMK h*tM, WM wif ^ndireete BeontsnoK dm HiMpomp daotai. 
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nehmm, wie man sie bei zwei solidoi Forschern, denen dieselben Quellen fliesaen, 
zu finden erwartet Eine äussere Stiiüte erhält diese Combination durch die Tatsache, 
dass um 500 v. Gh. in Attika eine Pest gewütet hat. 

[Act] (1(0 9«yo69i;; 8i(il[3?J(ia Mup(p)':vr^«- lautet eine bekanute iuKeratia gefundene 
Grabschrift ^^), die nicht aufs Jahr datirbar ist, aber sichw dieser Periode angeh9rt. 
Ich glaube also, dass das delphische Orakel durch die Sendung des fipimenides nicht 

das Werk des Solon vorbereitet , andern das des Kleisthenes geschützt hat, als dieses, 
ohnehin durch innere und äussere Feinde bedrängt, auch vom Zorne der Götter 
getroffen schien. 

I^ildete nach der besten Uuljorliefeiimg der Areopag den Mittelpunkt tiir >]k' 
Wirksamkeit dos Kpimenides. indem er von liier die Sülinopfpr ansj»:ehHn lits^. so winl 
man, auch ohne (Icni Zcii^uisü des Lobon (D. L. i 112) irgejid welcht-n Wort beizn- 
legt.' 11 zur Aniialüue neigen, dass er dem <!nlt der l'stivoif beKondore Auruifi ksainkt'it 
gewidmet hat und wird das Cnltbjld oinoi Ki inys von dt-r Hand des kretischen Künstler-^ 
KczXoj;, das rolcnion bezeugt, tiir eine Stiftung des Epimenides halten. Freilich hat 
die bei (.'leniens Alex. Protrept. 47 vorliepende Lesart, dass KotXoK- der Künstler sei, 
seit Osann s lUnierkun^en in den Annali dell" Inst. 1830 p. 149 keinen (Glauben mehr 
gefnnrlon, man ändert vielmeiu- den Künstlernamen nach einem ii^cbol. zu Aesch. I 1Ö8 
in KaXa{jii;. 

Aber der Name des Kaiamis, der im perL^atnenischen Küiistlerkanon stand •^"), war 
den Grammatikern und Hhetoren geläufig uuit kuante daher leicht coigicirt und inter- 
polirt werden, während nur ganz besondere Giünde dazu führen konnten, eine Statue 
dem Kalos xuxuweisen. Ich glaube, wir können diese noch emtten. 

Der standige Meister für hodihellige, alte Schnitsbflder war Daidalos. Aber 
Ton ihm, dem Mörder seines Neffen Kalos, konnte nnml%lich das Bild der "Exmjs 
herrBhren, das Epimenides wol aus Kreta selbst mitgebracht hatte. So war es ein 
glücklicher Ausweg dem Gemordeten das Bild suzuschreiben, der in Athen durch sein 



HG) Der Uiustand, dass Theopomp berichtete, Epimenidea habe "»7 .laliro (;eHchl&teij und 157 gelebt, 
wiilt kciiii n Srhfiti. n aiit il<'s- n Glaubwürdigkeit, Denn ci" liatto dioao Aiij^aljc;! mn ils Kr/;<1 Inii_';Li. dur 
Kroter retcrurt ; ApoUoniuB Mirab. 1 >,£-/') 0 3-. 'A r/t KpT,Te;, <ui yjj« bton'j|i;:o;, etij ^«»3««« aüi^ 
txatöv nsvrr/icovT« afnoHavsTv. Für di« Vorgänge in Athen hnito Tb. beBasre Quellen, vennntlieb eine AtlMi 
d. h. m Iot?:ter rnstanz ^'loicliaeitige chronikaliscli«» AinV' frlitinngen , wie sie zuerst, so vir! ich weiss. 
V. Wiiauiowit<i bcatuiiuit angenommen bat, luiJ nach ruiilicatioa der ügj'ptiscbcu Arisiütelcalragmente 
Niemand nx-br bezwcit'L-lu sollt)-. 

57) IX I. A. 1 41b. lm.iSoium<!r VHb war der Stein lüoht uiizuändeu, so deas die BeftUrchtaDg nahe 
liegt, dMe er beim Neubau der Kircbe do« Ha^. DimitrCofl xeratOrt worden ist. 

58i Hiller. N. Eh. Mus. X^'XIir s r.ls -r 

ä9; Brzoaka, de oauone deceui oratorum p. 70 fi. Breelau läBB. 

4 
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Grab an der Südseite der Barg bekannt nnd gefeiert war nnd ein noeh geschidLtMrer 
Kflnsüer als Daidalos gewesen s^ sollte — - de&halb hatte ihn dieser ja erschlagen 

Die Statne des Kalos wird zu Um Schnitzbildem gehört haben« denen man zü 
Aischylos Zeit (Enm. t. 1028) PnrporgewSnder darbrachte. Später trat sie mit diesen 
zorQck vor den xwei neuai Coltbildem des Skopas, die Phjlarchos erwShnte (SchoL 
Soph. Oid. Kol. V. 57), aU ob sie einzig im Tempel yorhandenen wSreu. Als aber 
die von der Poesie aasgegangene VorsteUung Ton der Dreiheit der Erinyen allgemein 
dardigednmgen war, sachte man das Bild des Kalos wieder herror und stellte es 
iwisdieo den Statam des Skopas anf. Hier sah es Polemon. 

Etwa am dieselbe Zeit wird sich die chronologische Verschiebung des £pi- 
menides vollzogm haben, die durch Hermippoe flzirt warde. Der Ruhm des Priesters 
war immer grösser und fabelhafter geworden, die Pest vom Jahre 500, die er gestillt, 
immer tiefer in Vergessenheit gesanken. An deren Stelle schob sich das berilhmteste 
Breigniss der athenischen Qeschidite, das beim Areopag md der Senmenschtueht 
gespielt and Sülmung verlangt hatte: der Kylonische Frevel. 

Nichts Neues oder gar Sicheres, weiss ich über die Statae eines Epimenides za 
sagen, die Pausanias I 14, 4 vor dem Tempel des Triptolemos erwähnt. Er hält sie, 
Termutlich im Anschluss an ältere Periegetentraiiition, für ein Bild des Kreters. Es 
ist nun gewiss nicht iimlenkbar, dass mau zur Zeit seines neubelebten Ruhms dem 
Wundennaiui an der Stätte seines Wirkens eine Statue errichtete, und würde tine 
solche meiner Ansicht von der Lage des Kleusinions beim Areopag /.nv \veiteren Stütze 
dienen. Ich darf aber nicht verschweigen, dass mich die Wriiiutiiuy; JJrn ttichers'''): 
das IJihl hal»t' nicht dem Kieler Epimenides, sondern dem Buzygcn dieses Namens 
gegolten, « iiieni eletisinischen ller<js der „Sesshaftigkcit", mehr anspricht. Die Statue 
des Kieters liätte wol eher beim Kylonion, als vor dem Tempel des Triptolemos ihren 
Platz erhalten. 



(!ü) Pans. I '21, 4. 2<), 4 Üasa bei l'an<«nntn'( and Polemon sich dieaelb« Namensform äad«t, im 
QtgUUt/U ZOT vulg&ren Tä/.iu;, wird nicht Zufall s> in. 

ei) Philologoa, Sappl. B. III 3, WÜ. VergL Uagtt k. *. 0. 8. 888 
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